Das paulinische Gesetzesverständnis

Biographische Prägung

Paulus versteht sich selber als Pharisäer (Phil 3,5) und dem Gesetze nach aus untadelig (3,6). Doch für ihn ist entscheiden, dass seit seiner Berufung (Phil 3,8) das Gesetz für ihn persönlich keine Heilsrelevanz mehr hatte, so sehr es auch dennoch ein „heilig, gerecht und gut“ (Röm 7,12). Für Paulus die Begegnung mit dem Auferstandenen (1Kor 15,8) sein persönlicher Gewinn (Phil 3,7) und in diesem Sinn Christus das „Ende des Gesetzes“ (Röm 10,4): Nicht mehr die eigene Gerechtigkeit, die man durch das Gesetz zu erlangen suchen könnte, sondern die Gerechtigkeit, die durch den Glauben an den Auferstandenen kommt (Röm 3,20.28) rückt in den Vordergrund. Das erlaubt Paulus die Verkündigung des Evangeliums an die Heiden (Gal 1,6), denn in Christus gilt weder Beschnittensein noch Unbeschnittensein etwas, sondern allein der Glaube (Gal 5,6).

Gesetz nach Gal 3 und Röm 7:

Bei Paulus begegnen zwei Verständnisse der Tora, die vor der entsprechenden Gemeindesituation zu verstehen sind.

Den Gal schreibt Paulus an eine Gemeinde, in der einige - wohl unter Einfluss judenchristlicher Sektierer, die keine Verbindung zu Jerusalem hatten und die Ergebnisse des Apostelkonzil nicht kannten - zur Beschneidung zurückkehren wollen. Paulus argumentiert also sehr scharf: Das Nomos ist ein Fluch (3,13), es provoziert nur die Sünde. Erst durch den Glauben an Christus, der der Zuchtmeister des Gesetzes ist, sind alle Gottes Kinder (3,26) und sind alle Unterschiede der Herkunft und des Glaubens aufgehoben (3,28). Glaube hat hier also einen fast apokalyptischen Klang.

Bei Röm 7 wird weit aus systematisch-dogmatischer von der Anthropologie argumentiert. Das Gesetz ist „eigentlich“ heilig, gut und gerecht (7,12), aber aufgrund der Konstitution des Menschen ist die Wirkung des Gesetzes heillos: Sowohl die Heiden - sie könnten Gottes Willen in der Schöpfung erkennen (Röm 1,19f.) - als auch die Juden - sie haben das Gesetz als Richtschnur des Willen Gottes (Röm 2) - scheitern. Dass also das Gesetz übertreten bzw. der Wille Gottes unerkannt bleibt, ist eine existentielle und auch in der persönlichen Existenz des Paulus erfahrene Begebenheit. Obwohl im Kern gut, ist das Gesetz nicht der Heilsweg, weil der Mensch unter dem Gesetz nur seine eigene Sündhaftigkeit erfährt: Das Gute, das er will, tut er nicht, sondern das Böse, was er nicht will (Röm 7,19). Nur allein Christus erlöst den Menschen von dieser irdischen Begebenheit („todverfallenen Leibe“, 7,24).

Gerade dieses anthropologische Schema im Röm ist bezeichnet für das paulinische Gesetzesverständnis: 

1. Gott fordert die Erfüllung seines Willens: Denn das Nomos ist offenbarter Gotteswille. 

2. Faktisch ist das Gesetz der dem Menschen gegebene Heilsweg (Phil 3,9). Nach pharisäischer Auffassung ist das Eschaton gekommen, wenn Israel einen Tag lang den Willen Gottes erfüllt! Grundsätzlich hält Paulus daran fest, dass derjenige, der das Gesetz tut, gerecht wird (Röm 2,13).

3. Die Realität sieht aber anders aus. Der Mensch entspricht den göttlichen Anforderungen nicht: Aus seinen Werken wird kein Fleisch gerecht (Röm 3,28; Gal 2,16).

Diesen ausführlichen Nachweis führt Paulus in Röm 1,18-3,20: Alle sind schuldig und ziehen den Zorn Gottes auf sich: Sündigen liegt im Wesen des Menschen, nicht im Wesen des Gesetzes!

4. Das Gesetz zum Heil wird Ankläger der Heillosigkeit des Menschen: Durch das Gesetz wird die inaktive Sünde aktiv und führt zum Verlust des Ichs. Allein der Glaube an Christus und die darin offenbare Erkenntnis, dass Gottes Gnade größer als sein Zorn (Röm 1,18-3,20) ist, rettet den Menschen: nicht das Werk, sondern allein das Vertrauen (Glaube) an die am Kreuz offenbare Gnade Gottes.

Die Frage nach dem telos des Gesetzes
1. Liebe Brüder, meines Herzens Wunsch ist, und ich flehe auch zu Gott für sie, daß sie gerettet werden.

2 Denn ich bezeuge ihnen, daß sie Eifer für Gott haben, aber ohne Einsicht.

3 Denn sie erkennen die [a] Gerechtigkeit nicht, die vor Gott gilt, und suchen ihre eigene Gerechtigkeit aufzurichten und sind so der Gerechtigkeit Gottes nicht untertan.

4 Denn [a] Christus ist des Gesetzes Ende; [b] wer an den glaubt, der ist gerecht.

5 Mose nämlich schreibt von der Gerechtigkeit, die aus dem Gesetz kommt (3. Mose 18,5): »Der Mensch, der das tut, wird dadurch leben.«

6 Aber die Gerechtigkeit aus dem Glauben spricht so (5. Mose 30,11-14): »Sprich nicht in deinem Herzen: Wer will hinauf gen Himmel fahren?« - nämlich um Christus herabzuholen -

7 oder: »Wer will hinab in die Tiefe fahren?« - nämlich um Christus von den Toten heraufzuholen -,

8 sondern was sagt sie? »Das Wort ist dir nahe, in deinem Munde und in deinem Herzen.« Dies ist das Wort vom Glauben, das wir predigen.

9 Denn wenn du mit deinem Munde [a] bekennst, daß Jesus der Herr ist, und in deinem Herzen glaubst, daß ihn Gott von den Toten auferweckt hat, so wirst du gerettet.

10 Denn wenn man von Herzen glaubt, so wird man gerecht; und wenn man mit dem Munde bekennt, so wird man gerettet.

11 Denn die Schrift spricht (Jesaja 28,16): »Wer an ihn glaubt, wird nicht zuschanden werden.«

12 Es ist hier [a] kein Unterschied zwischen Juden und Griechen; es ist über alle derselbe Herr, reich für alle, die ihn anrufen.

13 Denn »wer den Namen des Herrn anrufen wird, soll gerettet werden« (Joel 3,5).
In welcher Hinsicht spricht Paulus in Röm 10,4 vom telos des Gesetzes?

Telos als Ende des Gesetzes:

1. Biographisch ist Christus für ihn das Ende des Gesetzes in dem Sinne, das sein Suchen nach der eigenen Gerechtigkeit aufgehört hat. Gerechtigkeit entsteht nicht mehr aus dem Werk des Gesetzes, sondern allein im Glauben.

2. Ist damit aber das Gesetz durch den Anbruch eines neuen Äon außer Kraft gesetzt, ist es am Ende? Hier wird zu sehr Gal 3 und das apokalyptische Denken in den Vordergrund gerückt, die anthropologische Argumentation geht unter, obwohl sie ja gerade im Röm zu finden ist. Wichtig die Unterscheidung: Nicht die Tora als Weisung auch für Christen ist zu Ende, sondern die Tora als Heilsinstanz!

3. Problematisch ist die Auffassung, dass das Gesetz im Glanze Christi gescheitert ist (Bultmann). Hier fehlt die paulinische Perspektive, dass das Gesetz Gottes Willen enthält, und dass nicht das  Gesetz eo ipso, sondern vielmehr die menschliche Situation verfehlt ist.

Telos als Ziel des Gesetzes:

1. Christus ist die Zusammenfassung, die Erfüllung des Gesetzes (Oten-Sacken): „Unter dieser Ordnung im Gehorsam leben heißt an ihn glauben.“ Dies bezieht sich zwar auf Mt 5,17, verkennt aber gerade das paulinische Anliegen., dass das Christusgeschehen die absolute Wende ist (2Kor 5,17: „neue Kreatur“). Es fragte sich auch, ob Paulus nur das Gesetzesverständnis des zeitgenössischen Judentums kritisiert, oder nicht doch eine völlige Wende in Christus verkündigt. 

Lösung:

Wilkens versteht Röm 10,4 als Ende und Ziel der Tora. Roloff schließt sich an: Christus ist das Ende des Gesetzes in dem Sinn, dass sein Sterben das Gesetz erfüllt hat, und das Ziel des Gesetzes, indem er die Gerechtigkeit Gottes durchgesetzt und verwirklicht hat. Damit wäre auch betont, dass Christus der „Sachverwalter des Willen Gottes“ wäre. Damit wäre das ursprüngliche Ziel des Gesetzes, Gottes Willen zu offenbaren, am Ziel.
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